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Me Wirtschaft der Woche
Von unserem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter

Rgrarschutz und Handelspolitik — Deutschland braucht eine
gesunde Landwirtschaft und industriellen Absatz— Oeffent-
liche Arbeitsbeschaffung als Uebergangsmatznahme — Die
Vereinheitlichung der Arbeitslosenfürsorge — Die deutsche
Maschinenindustrie um 40 Jahre zurückgeworfen — Welt¬

wirtschaftskonferenz erst im Juni.
Die innerpolitischen Spannungen haben zu einer recht

unerfreulichen Verschärfung der wirtschaftlichen Gegensätze ge¬
führt . Unter dem Drucke der landwirtschaftlichen Not hat der
Landbund eine Erklärung erlassen, die nicht nur bei der
Exportindustrie , sondern bei der Gesamtheit der deutschen
Industrie , bei Rohstofferzeugern wie Verarbeitern , entschiede¬
nen Widerspruch gefunden hat. Der Vorstand des Deutschen
Industrie - und Handelstages hat gefordert, daß die deutsche
Handelspolitik unserer Ausfuhr die Wege nach Möglichkeit
offenhalten muffe, gerade auch mit Rücksicht auf die Land¬
wirtschaft, deren Absatznot durch eine weitere Schwächung der
inländischen Kaufkraft nur vergrößert werden würde. Die
beiden großen Wirtschaftsgruppen Landwirtschaft und Indu¬
strie sind in der Tat so sehr aufeinander angewiesen, daß eine
Verständigung auf mittlerer Linie auch in den Fragen des
Agrarschutzes und der Handelspolitik nicht allzu schwer sein
sollte. Der deutsche Ausfuhrüberschuß ist im letzten Jahre
ständig zurückgegangen. Während im Jahre 1931 der Einfuhr
noch um 2872 Millionen RM . überstieg, erbrachte er im Jahre
1932 nur noch einen Ueberschuß von 1073 Millionen RM . Im
Monat Dezember war dieser aber bereits auf 68 Millionen
Reichsmark zusammengeschmolzen, was einen Jahresbetrag
von nur noch 822 Millionen RM . ergeben würde. Die Ent¬
wicklung vollzieht sich also ohnehin in der Richtung einer fort¬

nung der Erwerbslosenfürsorge bekanntlich mit der Sanie¬
rung der Gemeindefinanzen in engstem Zusammenhänge steht.

Die DD .-Bank wies in ihrem letzten Monatsbericht darauf
hin, daß es augenblicklich besonders schwer sei, die saisonmäßi¬
gen und die konjunkturmäßigen Einflüsse voneinander zu
trennen . Sie machte ferner darauf aufmerksam, daß es heute
der Wirtschaft möglich sei, beträchtliche Produktionssteigerun¬
gen ohne Neueinstellung von Arbeitskräften durchzuführen.
Der Arbeitsmarkt habe jedenfalls in seiner Gesamtheit noch
keine Entlastung erfahren . Auch die Berichte aus der Wirt¬
schaft lauten wieder recht zurückhaltend. Der Direktor des
Vereins Deutscher Maschinenbauanstalten, Dr . Karl Lange,
hat kürzlich festgestellt, daß der heutige Produktionsstand der
deutschen Maschinenindustrie nur etwa der Produktionshöhe
des Jahres 1893 entspreche. Dabei kann gerade dieser Indu¬
striezweig mehr als andere von den Arbeiten für Rußland
profitieren . Trotzdem sind seine Anlagen bei einer durch¬
schnittlichen Arbeitszeit von 39 Wochenstunden nur noch zu
30 Prozent ihres normalen Leistungsumfangs beschäftigt. Die
Kleineisenindustrie klagt über ein neuerliches Nachlassen des
überseeischen Geschäfts infolge der verschärften englischen Kon¬
kurrenz. Die heute erzielbaren Exportpreise seien in den
meisten Fällen absolut verlustbringend. Sie verkaufe vielfach
nur , um einer weiteren Schwächung der Exportmöglichkeiten
vorzubeugen.

Man hofft in Deutschland noch darauf , daß die bevor¬
stehende Weltwirtschaftskonferenz der industriellen Produktion
durch Beseitigung der Zoll- und Devisensperren den Weg zu
einer aufsteigenden Konjunktur ebnen werde. Aber die Ver¬
handlungen über die Regelung der Kriegsschuldenfragen, deren
erfolgreicher Verlauf doch die Voraussetzung für ein günstiges
Ergebnis der Konferenz bildet, sind bisher so wenig voran¬
gekommen, daß man mit einer erheblichen Verzögerung der
ursprünglich schon für Februar angesetzten Konferenz rechnen
muß. Es verlautet , daß die Weltwirtschaftskonferenz nunmehr

währenden Schwächung des deutschen Exports . Daraus ergibt >erst ^ der zweiten Junihälfte in London zusammentreten soll,
sich schon die Notwendigkeit, alle überflüssigen Importe zu !Das bedeutet, daß die deutsche Wirtschaft zunächst ganz auf
vermeiden. Auf diesem Boden kann sehr Wohl eine Einigung
zwischen Industrie und Landwirtschaft über den notwendigen
Schutz der landwirtschaftlichen Jnlandsmärkte gegen fremde
Dumpingkonkurrenz hergestellt werden.

Auch auf anderen Gebieten sollte man sich davor hüten,
Wirtschafts- und sozialpolitische Theorien einseitig herauszu-
arbeitcn und die Gegensätze schroff einander entgegenzustellen.
Man streitet gegenwärtig z. B . viel über öffentliche und Pri-
vatwirtsckiaftliche Arbeitsbeschaffung, als ob es nur den einen
oder den anderen Weg zur Milderung der Arbeitslosigkeit
gäbe. Tatsächlich wird jede Reichsregierung in der Stärkung
der Privatwirtschaft und in ihrer Entlastung von untragbar
gewordenen Steuern ihr Hauptziel erblicken müssen. Aber bis
die Maßnahmen des Papen -Programms die Produktion der
privaten Unternehmungen wieder zu lebhafterer Tätigkeit ge¬
bracht werden, kann man die öffentliche Arbeitsbeschaffung
nicht entbehren, die ja nichts anderes bezweckt, als den Er¬
werbslosen statt Unterstützung Arbeitsgelegenheit zu geben.
Der Gereke-Plan ist darum eine notwendige Ergänzung des
Papen -Programms und steht zu diesem in keinem Gegensatz.

Die Bilanz der deutschen Sozialversicherung war im letzten
Jahre in erheblichem Maße Passiv. In dieser Hinsicht unter¬
scheiden sich die großen Sozialversicherungsanstalten nicht von
den zahlreichen mit Unterbilanz arbeitenden privaten Er¬
werbsunternehmungen . In der Invalidenversicherung z. B.
standen den Ausgaben von 904 Millionen RM . nur Einnah¬
men von 715 Millionen RM . gegenüber. Ebenso konnten bei
der Unfall - und bei der Krankenversicherung die gesetzlich vor¬
geschriebenen Leistungen nicht mehr durch die Einnahmen ge¬
deckt werden. In der Reichsarbeitslosenversicherung endlich
haben trotz aller Leistungsminderungen die Ausgaben in Höhe
van 1531 Millionen RM . die Einnahmen noch immer um rund
158 Millionen RM . überstiegen. Wie es scheint hat sich die
Reichsregierung nunmehr entschlossen, das große Werk der
Vereinheitlichung der gesamten Arbeitslosenfürsorge in An¬
griff zu nehmen. Der Reichsarbeitsminister Dr . Syrup hat
im Sozialpolitischen Ausschuß des Reichstags angekündigt,
daß die Entscheidung über diese Frage in den nächsten Tagen
fallen werde. Das ist umso bedeutungsvoller, als die Neuord-

Selbsthilfe angewiesen ist, und daß sie eine Erleichterung ihrer
Lage nur von einer Zusammenfassung der inneren Kräfte des
deutschen Volkes erwarten kann.

Produktenmarkt.  Die durch das kältere Wetter
erwartete Lähmung der Getreidebörsen ist nicht eingetreten.
Das Geschäft blieb allgemein ruhig . Auch das Mehlgeschäft
ist still. Das Kartoffelgeschäft stockt infolge des Frostwetters.
An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen 188 (—1),
Roggen 154 (unv.), Futtergerste 164 (und.), Hafer 117 (—2)
Reichsmark je pro Tonne und Weizenmehl 26 (unv.) und Rog¬
genmehl 21 (unv.) RM . pro Doppelzentner. An der Stutt¬
garter Landesproduktenbörse blieben Wiesenheu und Stroh
mit 4 bzw. 2^ RM . Pro Doppelzentner unverändert.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten blieben die
Verhältnisse in der Hauptsache unverändert . Der Geschäfts¬
gang ist sehr ruhig , teilweise schlechter. Die Preise sind relativ
gut behauptet.

Holzmarkt.  An den Rundholzmärkten ist die Nach¬
frage wieder etwas größer geworden. Die Preise zeigen .fast
keine Veränderungen . Sie sind immer noch recht schlecht.

Konkurse und Vergleichsverfahren . Neue Konkurse:
Julius Blank. Fabrikant in Stuttgart , Inh . d. Fa. Holzring-
Fabrik Sindelfingen in Sindelfingen ; Paul Josef Späth,
Glas - und Kolonialwarenhandlung in Spaichingen ; Fa . Fritz
Walz, Landesprodukten in Schwäb. Gmünd . —Vergleichs¬
verfahren:  Fritz Schauffele, Travertinwerk in Stuttgart-
Cannstatt ; Gg. Dreiz, Zimmermstr . in Erbach, OA. Ehingen.

ru
mit meiner ktetorm- linck
ortkop. fukbeickeickungI

kukslütrsn u-Ssncksgsn
KsursiMeks

Sinkende Realeinkommen , rütkgänsige
Lebenshaltung

Von unserem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter
Die Deflation drückt einerseits die Kosten der Lebenshal¬

tung , andrerseits aber auch die Einkommen der Verbraucher
herab. In der Inflationszeit war es gerade umgekehrt. Da¬
mals stiegen jedoch die Kosten der Lebenshaltung , in Papier¬
mark ausgedrückt, so schnell, daß ihnen die Einkommen nicht
wlgen konnten, fodaß sich als Endergebnis eine starke Kür¬
zung der Realeinkommen und damit eine Verschlechterungde»
gesamten Lebenshaltung ergab. Wie steht es hiermit in der
Deflation ? Sinken die Preise schneller und stärker als die
Einkommen, und erfolgt somit wiederum eine. Kürzung der
Realeinkommen, die stets mit einer Einschränkung der Lebens¬
haltung verbunden ist? Wenn diese Frage bejaht werden
muß, wenn sich also Inflation und Deflation darin gleichen,
daß sie beide zu einer erzwungenen Minderung des Ver¬
brauchs führen, so darf man sich auch nicht darüber Wundern,
daß es so außerordentlich schwierig ist, die Deflation zu über¬
winden, weil der Verbrauchsrückgang naturgemäß immer
neuen Preisdruck hervorruft.

Tatsächlich ist die rückläufige Bewegung der Preise auch
gegenwärtig noch nicht vollkommen überwunden . Zwar sind
die Großhandelspreise im allgemeinen zum Stillstand gekom¬
men, nachdem die Produktionsverminderungen auf viele»
Gebieten zu einem Abbau der Läger geführt haben. Aber die
Kleinhandelspreise haben offenbar ihren Tiefpunkt gegen¬
wärtig noch nicht erreicht, und die geschwächte Kaufkraft der
Konsumenten erzwingt bei den letzten Gliedern des Waren¬
umlaufs noch immer neue Preisermäßigungen . Die dadurch
hervorgernsenen Verluste des Einzelhandels wirken sich wie¬
derum volkswirtschaftlich ungünstig aus , wodurch die Ab¬
wärtsbewegung der Einkommen und der Kaufkraft nicht zum
Stillstand kommt. Der deutsche Lebenshaltungsindex ist bis
zum Ende des Jahres 1932 weiter gesunken. Er ist seit Mitte
1929 um insgesamt 23 Prozent zurückgegangen. Aber die
deutschen Lebenshaltungskosten liegen noch immer um bei¬
nahe 20 Prozent höher als in der Vorkriegszeit, während die
meisten Großhandelspreise das normale Niveau der letzten
Vorkriegsjahre längst unterschritten haben. Hier ist also
offenbar der Ausgleich noch nicht erreicht, und man muß an¬
nehmen, daß auch im Jahre 1933 das Absinken der Lebens¬
haltungskosten fortdauern wird. Zweifelhaft ist freilich, ob
hierbei der Tiefstand der Großhandelspreise in absehbarer Zeit
erreicht werden wird. Denn Steuerlasten , Kapitalmangel der
mittelständischen Wirtschaftsschichtenund die Uebersetzung im
Einzelhandel wirken einem solchen Ausgleich entgegen.

Noch auffälliger und bedeutungsvoller als dieses Ausein¬
andergehen von Großhandelspreisen und Lebenshaltungskosten
ist der Spalt , der zwischen diesen und der Bewegung der Ein¬
kommen klafft. Nach Angaben des Instituts für Konjunktur¬
forschung hat sich das Arbeitseinkommen, also das Einkom¬
men der Arbeiter , Angestellten und Beamten , in der Zeit
von 1929 bis 1932 um mehr als ein Drittel verringert . Wenn
aber demgegenüber die Kosten der Lebenshaltungen , wie oben
ausge ü̂hrt , nur um etwa 23 Prozent gesunken sind, so hat
das Realeinkommen, d. h. die Kaufkraft des Einkommens in
Warenmengen ausgedrückt, offenbar beträchtlich abgenommen.
Die breiten Massen der Verbraucher haben also ihren Kon¬
sum sehr stark einschränken müssen, um das Gleichgewicht zwi¬
schen dem um mehr als ein Drittel gesunkenen Einkommen
und der nur um 23 Prozent verbilligten Lebenshaltung in
ihrem eigenen Haushalt wiederherzustellen. Die tägliche Er¬
fahrung bestätigt diese Schlußfolgerung : Jedermann hat sich
einschränken, hat seine Lebenshaltung reduzieren müssen, um
den allzu großen Rückgang des Einkommens auszugleichen.
Das ganze deutsche Volk hat seit dem Jahre 1929 den Leib¬
riemen enger und enger schnallen müssen. Es hat weniger
konsumieren und darum auch weniger produzieren müssen.
Verbrauch und Erzeugung drückten einander immer weiter
herab, und allem Anschein nach ist dieser Druck noch heute
nicht ganz beseitigt. Seine Wirkungen werden dadurch ver¬
schlimmert, daß nicht alle Zweige der Lebenshaltung gleich-

Ein Roman aus Oe st erreich von H. Kayser.
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Damit zog er sich zurück. Im Saale aber lachte, lachte
alles.

*
Der Diener meldete: „Gräfliche Gnaden und Tochter

sind eben vorgefahren !"
Bewegung entstand im Saale
Der Strauß winkte seinen Musikern , die sich gruppier¬

ten und ihre Instrumente faßten.
Stille war im Saale.
Ta . . als sich die Tür öffnet . . da hebt Meister

Johann Strauß den Taktjtock und die „Geschichten aus
dem Wiener Wald " beginnen.

Graf Marosch steht mit verklärtem Gesicht an der Tür
und lauscht. Die seligen Melodien des Freundes um¬
schmeicheln ihn , jubeln durch das Schloß, klopfen an die
Herzen an.

Die Musik spielt weiter.
Johann Strauß aber hat den Taktsiock hingelegt und

geht auf den Freund zu.
Herzlich umarmen sich die beiden Männer.
„Bist wieder kommen, Johann ?" sagt Graf Marosch

unter Tränen.
„Ja . Freunder !, i mußt Dich wieder mal sehen! Wer¬

dens alt alle beide und der Herrgott droben kann uns
mal kir von der Erden nehmen !"

„Die Freud , die Freud , die Du mir machst. Johann !"
„Warst immer mein Freund . . immer , auch damals

schon, als i noch so klein war , als man den Vater Strauß

allein gefeiert, als i zum Tanze aufgespielt Hab! War
auch eine Zeit , eine schöne Zeit !"

Graf Maroschs Antlitz strahlt.
„Ja . . Johann , das war eine Zeit . . damals . . als

wir jung waren !"
Den Musikern ist zu Mute , als hätten sie noch nie so

schön gespielt als jetzt. Die Melodien , die sie tausendmal
aus ihren Instrumenten aufblühen ließen, sie ergreifen
sie heute wieder, und stärker denn je. Denn sie sehen den
Meister mit dem Grafen Marosch zusammen und in den
Augen der beiden Alten sind Tränen , die blitzen und
blinken im Glanze der Kerzen.

Tessa steht ergriffen an der Tür.
Das Wiedersehen der beiden Freunde war tief-

ergreifend und die köstliche Musik umschmeichelt sie.
Plötzlich singt eine Frauenstimme.
Die Galli singt . Ihr Heller, jubelnder Sopran ver¬

mischt sich wunderbar mit der Musik der kleinen Kapelle.
Mühelos geht sie mit , nimmt ohne Schwierigkeit die

schweren Koloraturen , es perlt von ihren Lippen.
Tessa sieht die Sängerin an und zuckt zusammen . Sie

bemerkt, wie die Galli dauernd Alexander ansieht, ihre
Augen suchen ihn , strahlen ibrn entgegen.

Alexanders Miene ist ernst . Er spürt die Augen der
Frau und will sie nicht ansehen, er blickt vorbei an ihr.

Tessa denkt an den Abend in der Hofburg , als sie mit
Alexander den Kaiserwalzer tanzte.

Ihre Hände ballen sich zu Fäusten , Zorn ist in ihrem
Herzen. Sie sieht, daß die schöne Frau ihn wiedergewin¬
nen will und Haß erwacht in ihrem Herzen.

Der Walzer ist aus.
Ein herzliches Begrüßen , ein fröhliches Schwatzen geht

durch die Räume . Viele der Musiker kennt Gras Marosch
beim Namen und wie ein guter Freund schüttelt er ihnen
die Hände.

Tessa schließt sich ihm an . Auch sie ist voller Herz»!
lichkeit.

Die Galli hat sie sofort erkannt , ist einen kleinen
Augenblick rot geworden, aber bald hat sie ihre alte Sicher¬
heit wieder.

Tann wird musiziert. '
Köstliche Walzer ertönen , einer folgt dem andern.
Die Galli singt dazu und wenn sie das nicht tut , dann

tanzt sie mit dem Fürsten allein.
Bis die Kapelle den Kaiserwalzer spielt.
Ta tritt Alexander zu Tessa und verbeugt sich.
„Wollen Sie mir den Tanz schenken. Fräulein Tessa?"
Ihre Augen leuchten vor Freude auf . Sie nickt und

er umschlingt sie und der Tanz beginnt.
Getragen , melancholisch beginnt der Walzer . Aus dem

Horn und der Posaune klagt es wie Schmerz.
So einfach ist das Motiv , aber es dünkt Alexander,

als sei es das Schönste, was Meister Strauß geschrieben
hat.

Dann wird die Melodie Heller, leuchtender steigt sie
empor und frei und beschwingt jubelt sie in den Geigen.

Das Herz des österreichischenMenschen, sein Lachen
und Weinen liegt in dem Walzer. Resignation , stilles
Bescheiden, Sehnsucht und jubelnde Lebensfreude , alles ist
in ihm.

Sie tanzen beide. Sie vergessen alles um sich. Sie
sehen nicht, wie aller Blicke voll Bewunderung auf ihnen
ruhen.

Zwei schlanke, schöne Menschen tanzen und bieten ein
Bild , so voll Schönheit und Harmonie , das sie alle be¬
geistert.

Tessa ist zu Mute , als fiele alles Irdische , alle Erden¬
schwere von ihr. Sie tanzt und ihre Füße gleiten so leicht
über den Boden, daß sie ihn kaum berühren.

Fortsetzung tolat.



mäßig verbilligt, also dem Sinken der Einkommen nach Mög¬
lichkeit angepaßt werden können. Die Ernährungskosten
z. B . habe sich um 28,4 Prozent verringert . Hier bleibt also
die Verbilligung nur wenig hinter dem Sinken der Einkom¬
men zurück. Bei den Bekleidungskostenbeträgt die Vcrbrllrg-
ung sogar 34 Prozent , entspricht also ungefähr der Einkom-
menskürzung. Dagegen haben sich die Wohnungskosten nur
um 4,2 Prozent , die Heizungs- und Beleuchtungskosten nur
um 10,7 Prozent , die Kosten des Verkehrs und des sonstigen
Bedarfs um 15,2 Prozent vermindert . Hierdurch wird gleich¬
falls die Ausgleichung der Lebenshaltung an die Einkommens¬
kürzung erschwert. Das deutsche Volk muß in erster Linie an
der Bekleidung und Ernährung sparen, um die übermäßige
Minderung seines Realeinkommens wettzumachen. Hier liegen
die Wurzeln der deutschen Not, die durch die Deflation er¬
zeugt worden ist. Die Not der Landwirtschaft, die Schrump¬
fung des industriellen Jnlandabsatzes , die Schwierigkeiten von
Handel und Handwerk sind letzten Endes ans die Schwächung
der Massenkaufkraft infolge des übermäßigen Rückgangs der
Einkommen zurückzuführen.

Ein AN-Meter -Rekordskisprung wurde Wider Willen im
Riesengebirge geleistet. Diese Rekordleistung liegt zwar schon
einige Jahre zurück- da sie aber durch zahlreiche Augenzeugen
bestätigt und bis heute noch nicht übertroffen ist, so verdient
sie, der Vergangenheit wieder entrissen zu werden. Die Ber¬
liner „Germania " schreibt: Die große und die kleine Schnee-
grube im Riesengebirge gehören zu den romantischsten, aber
auch gefährlichsten Touristengebieten der deutschen Gebirge.
Besonders im Winter gewähren die fast senkrecht abstürzenden
zweihundert Meter tiefen Stcinwände einen grandiosen An¬
blick. Am 19. Februar 19ll war der Jäger Curdres vom

den Helm auf den Kopf stülpen, um zu beweisen, daß er auch
wirklich Feuerwehrmann sei, obwohl er dieses Amt schon
24 Jahre ausübte . Das Feuer benutzte die Gelegenheit, um
lustig weitexzubrennen, da die anderen Wchrmänner ohne
ihren Führer natürlich keinen Handschlag taten . Als der
wieder an der Brandstelle, die inzwischen einen großen Um¬
fang angenommen hatte, angelangt war , bewilligte ihm der
Gemeindevorsteher endlich das nötige Wasser. Da bei dem
ganzen Streit dem braven Feuerwehrmann die Geduld ge¬
rissen war und der Landjäger sich in dem Streit auch auf
die Seite des Dorfoberhauptes geschlagen hatte, so gab er die¬
sem einige schmeichelhafte Beinamen . Das war Beamten-
beleidigung und brachte ihm 50 Mark Geldstrafe ein. Aber
er ließ das nicht auf sich sitzen und ging vor das Kammer¬
gericht, vor dem sein Rechtsbeistand wegen Wahrung berech¬
tigter Interessen Freispruch verlangte . Diesem Wunsch schlos¬
sen sich der Oberstaatsanwalt und das Gericht auch an . — Und
die Ucberschrift des Ganzen ? Scherze, Satire , Ironie . . . und
tiefere Bedeutung.

Gewissenskonfliktder französischen Briefträger . Die fran¬
zösischen Briefträger sind durch die Gründlichkeit eines jungen
Studenten in einen argen Gewissenskonfliktgeraten . Dieser
hat nämlich entdeckt, daß es in einem Erlaß den Beamten
verboten ist, die Karten , die sie befördern, zu lesen. Entgegen
dieser klaren und eindeutigen Vorschrift heißt es aber in einer
anderen Vorschrift, der Beamte darf Karten , die eine Schmäh¬
ung enthalten, nicht befördern. Die pflichtgetreuen Hcrmes-
boteu warten nunmehr auf einen salomonischen Spruch , der
sie aus ihren Nöten befreien soll.

m
kr. Das Programm des Südfunks legte den Schwerpunkt

letzter Zeit n. a. auf das Hörspiel. Jeder Geschmack kommt

armen Kleinen, deren Leben so fern der naturhaften Bedin¬
gungen verläuft . Die Gedenkstunde zu Ehren von Wilhelm
Busch verbreitete jene Behaglichkeit und jenen Humor , der die
besondere Sendung dieses Lebens war . Auch Kapazitäten der
Wissenschaft kamen zu Wort . Da erschien Werner Sombarth
am 19. Januar aus Anlaß seines 70. Geburtstages als Gast
der Berliner Funkstunde vor dem Mikrophon. Es war in
gewissem Sinn ein Erlebnis , den großen Nationalökonomen
zu hören, der einer der erfolgreichsten Kritiker des Kapitalis¬
mus und seiner Auswüchse ist. Der Freiburger Dozent für
Volkswirtschaft Robert Liefmanu, dessen Name in der volks¬
wirtschaftlichen Literatur einen guten Klang hat, sollte am
12. Januar die Kreditfrage erörtern . Er war jedoch ver¬
hindert und ließ seinen Vortrag ablesen. Eine Enttäuschung!
Zu den wertvollsten Vorträgen der ganzen letzten Zeit zählte
am 17. Januar derjenige des Präsidenten des deutschen Cari-
tasverbandcs Prälat Dr . Kreutz. Dieser Redner fesselt immer
durch die Größe seiner gedanklichen Schau. Prälat Dr . Kreutz
beschwor die Gegenwart , alle Instinkte der Selbsthilfe im
Leben zu wecken und zu fördern und die Schicksalsbetroffenen
ja nicht zur Passivität und zum Fatalismus zu erziehen. Da¬
bei war er ein Anwalt der heute so vielfach außer Kurs
geratenen natürlichen Tugenden, wie Einfachheit, Nüchtern¬
heit, Sparsamkeit , Fleiß. Der Redner kann nicht glauben,
daß es an Arbeit mangle, wenn Millionen an bitterstem
Warenhunger leiden und Häuser zu zerfallen drohen. Der
Anwalt gläubiger Lebensphilosophieunterstrich namentlich auch
den Gedanken: „Es ist besser, eine einzige Träne zu trocknen,
als mit anderen tausend Tränen zu weinen." Solche Worte
der Kraft , der Ermunterung und des Trostes sollte der Rund¬
funk immer wieder durch den Aetherraum schicken. ' Um noch
ein Wort dem medizinischen Lehrstück„Der Fall der Valerie

Hirschberger Jägerbataillou Nr . 5 mit einigen Kameraden ? üuf seine Rechnung. Der Freund der klassischen Muse
auf eurer Uebuugstour mit Schneeschuhen. Gegen Mittag, ^ nnte Yen gedanklichenund sprachlichen Schliff von Lessings
langte die kleine Gruppe Soldaten auf dem kahlen Buckel des Trauerspiel „Emilia Galotti " oder aber schwäbische und baye-

C." zu widmen, so erschien uns die gebotene Lösung
Lösung. Hier muß nach anderen Fundamenten
werden.

als keine
gegraben

Hohen Rades an. Ein heftiger Sturm , der sich zeitweise zum
Orkan steigerte, fegte den losen Schnee vor sich her und hinter¬
ließ eine blanke Eisfläche, die den Skihölzern kaum Halt bot.
Den Sturm im Rücken sausten die Soldaten das Hohe Rad
hinunter , hinein in die Wolkenfetzen, die den Gebirgskamm
entlang jagten und jede Sicht unmöglich machten. Eurdrcs,
immer an der Spitze, wurde vom Sturm seitwärts abge
drängt , und zwar
ahnend. Passierte er eine

rische Idyllen wie „Wer zuletzt lacht" oder „Prestlingsgockel",,
genießen. Allerdings mußte man bei der bayerisch-amerika¬
nischen Erbschaftsgeschichtc mit der Mundart etwas vertraut
sein. Die Art , wie hartgesottenster Schultheißenstolz weich
wird, wie die Eiskruste bitterster persönlicher Feindschaften

l schmilzt, wenn eine amerikanische Erbschaft lockt und sei es
^ ^ -' auch nur als Finte des 1. April : das war köstlich mit au-

direkt auk die Schneegruben zu. Nichts j z^ rm , Mar Heye kam niit einem Hörspiel „Spione " zu
üSerhängende Schneeverwehung und , Wort . Daß Max Heye spannende funkische Bilder zu entwerfen

sauste Sei vollem Bewußtsein in die fast bodenlose Tiefe, über versteht, war zu erwarten . Max Heye ist der frühere Spiel-
die größte Sprungschanze, die je ein Springer bezwang.
Curdres hat später erzählt, daß er in tadeloser Sprnnghgl-
tung hinabflog, sonst wäre auch der Ausgang des phantasti¬
schen Harras -Sprunges ein anderer gewesen. Der Jäger
landete wohlbehalten, nur mit einem kaum spürbaren Blut¬
erguß am reckten Knie, zweihundert Meter tiefer im meter¬
hohen Schnee. Er buddelte sich heraus und begrüßte später
die herzugekommenen Retter mit Lachen.

Das Kino hat sich jetzt auch die Polizei als Lehrmittel an¬
geeignet. So hat die preußische Staatspolizei sich gleich ein
großes eigenes Kino-Atelier eingerichtet, so modern, daß selbst
Hollywood eifersüchtig darauf werden könnte. Es hat sich ge¬
zeigt, daß Filme das beste Mittel sind, um Ursachen und
Möglichkeiten von Unfällen aller Art zu ergründen und da-
rüher zu belehren. Damit ist das Spielzeugmodell als Beleh¬
rungsmittel überflüssig geworden. Aber auch für die Aufklä¬
rung über die Methoden der Begehung und Entdeckung von
Verbrechen bietet der Film ein vorzügliches Lehrmittel . Der
Beamte, der alle möglichen Methoden und Fälle im Lichtbild
ein oder mehrere Male vorgeführt bekam, steht im Ernstfall
vor einer ihm bereits bekannten oder wenigstens in seinen
Teilen bekannten Situation , der er darum gewachsen ist. Das
Atelier hat einen ganzen Stab eigens hierfür ausgebildeter
Polizeibeamte, die die Ereignisse getreu Nachspielen, um sie
dann als Lehrfilm verwenden zu können.

Ohne Uniform darf nicht gelöscht werden. Vor dem
Schöffengericht in Frankfurt an der Oder kam dieser Tage
ein sonderbarer Fäll zur Verhandlung . In einem Dorfe im
Kreise Lebus wurde gerade ein Fest gefeiert, als plötzlich
Feueralarm geblasen wurde. Daraufhin begab sich der im
Gasthaus sitzende Oberführer der freiwilligen Feuerwehr,
wenn auch unter Verwünschungen, im Marschtempo und in
Zivil zum Spritzenhaus . Zusammen mit seinem Sohn zog er
die Spritze zur Brandstelle, da die andern freiwilligen Feuer¬
wehrleute gleich den direkten Weg gewählt hatten . Als nun
der Oberführer den Gemeindevorsteher aufforderte, dafür zu
sorgen, daß die umherstehenden Dorfbewohner Wasser heran¬
schafften, meinte dieses tüchtige Oberhaupt , der Feuerwehr¬
führer Hütte ihm garnichts zu sagen, er solle erst einmal nach
Hause gehen und sich eine Uniform anziehen und es wäre
überhaupt ein Skandal , so ohne Uniform herumzulaufen,
wenn es brennt . Was blieb dem Oberführer anderes übrig,
er mußte nach Hause laufen, sich eine Uniform anziehen und

leiter des Südfunks , dessen Anschauungen immer wieder zu
Konflikten mit dem Hörerkreis führten . Die Hörfolge „Jen¬
seits von Budapest" war zusammengestellt von Karl Köstlin
und Jvsef Eberlc . Die eigenartige Kultur der ungarischen
Pußta trat greifbar vor die Seele. Das Zigeunerlied spiegelte

.in seiner stillen Schwermut die Einsamkeit unter dem Himmel
der einsam großen ungarischen Tiefebene ergreifend wieder.
Aber auch das gesprochene Wort und das Schöpferischeder
gebotenen Zigeuncrweiseu zogen hinein in diese Welt, die.leidcr
kapituliert vor der modernen Zivilisation . Daß Dr . F . Not-

Was hat das Jahr 1932 uns auf
gebracht?

wissenschaftlichem Gebiet

ErftndunFe» des Jahres 1332
Wie in jedem Jahr , so sind auch im Jahre 1932 Hundert¬

tausende von Patenten in allen Ländern der Welt zur An¬
meldung gebracht worden. Was ist da nicht alles ansgedacht
worden : Besen, die unter Schränken sich biegen, neue
Flaschcnverschlüsse, yeue Antonummeruschilder, Sichcrheits-
kassettcn, die zu läuten anfaugen, wenn ein Fremder sie heftig
anbläst nsw. «sw.

Inter dieser Flut neuer Ideen sind jedoch einige, die die
künftige Entwicklung mancher Industriezweige ganz außer¬
ordentlich beeinflussen könnten. Hierher gehören vor allem
ein paar neue Werkstoffe. Prof . H. Beck hat ein „mikro¬
poröses Gummi" erfunden. Ein Kubikzentimeter dieses völlig

Hardt, ein Sohn des württembergischen Unterlandes , vor dem -neuartigen Materials enthält in sich eine halbe Million
Mikrophon immer eine glückliche Hand hat, bewies er auch in j Poren . Man hört , daß vor allem große Druckereien, aber
seiner Berliner Kinderstunde. Wir bedauerten nur diese auch Fabriken, in denen Instrumente zur Heilbehandlung

Zu Berlin wird
das erste

Schaufelflugzeng
der Wett gebaut

Eine Skizze des neuar¬
tigen Flugzeugs,das nur
durch rotierende Flügel
ongetrieben wird und

vollkommen senkrecht
starten und landen kann.
Der Apparat, der jetzt
seiner Vollendung ent¬
gegengeht und der viel¬
leicht in der Geschichte
der Flugzeug-Technik
epochemachendsein wird,
wird nach den Plänen
des bekannten Konstruk¬
teurs Dr. Adolf Rohr¬
dach in dessen Berliner

Werken erbaut.

e-- - - !

Ein Roman aus Oe st erreich von H. Kayier.
39)

Alexander ist ganz der Mann von einst, der Offizier
aal Hote. der sie alle mitriß.

Seine Augen strahlen in sieghafter Schönheit.
Die Galli steht wie gebannt und starrt das Paar an.

Ihr Blut wallt Heist, ihr ist zu Mute , als walle ihr ern
anderer Mensch nehmen, was sie selbst besitzen möchte.

S :e steht und hält den Atem an-
Sie sieht, daß Tessa schön ist, jetzt, da alles Strenge.

Harte ihr Gesicht verlassen hat-
Der letzte Ton verklingt.
Der Tanz ist aus.
Einen Augenblick lang stehen die beiden still und sehen

sich mit leuchtenden Augen an , dann küßt ihr Alexander
die Hand und sagt mit bebender Stimme : „Ten Tanz
. . . ich will ihn nie vergessen! In meiner Todesstunde
werd' ich an den . . Kaiserwalzer denken!"

Plötzlich steht die Galli vor ihnen.
„Um den nächsten Tanz . . Baron . . ich bitte darum !"
Alexander verneigt sich schweigend.
Tessa und die Galli aber sehen sich an . Tessa sieht

unverhüllten Haß aus dm Augen der Galli leuchten, aber
sie fühlt sich so glücklich, daß sie nur lächelt.

Unten in der Küche hören sie auch die herrlichen
Weisen.

Pepi sitzt wie ein Träumender am Tisch und summt
die Melodien mit.

„An was denkens denn . Herr Pepi ? " fragt die
Babette voll Schelmerei.

„Denken ? Na . wenn i einen Walzer vom Strauß hör ' ,
da hören die Gedanken auf. Da kann i nur glücklich sein
. . und . . und in die Fußerln gehts ! Babett ' , . . tanzen
macht i ! Derf i um den Tanz bitten ?"

Babette errötet , lacht und macht einen Knix und dann
tanzen sie. Ach. wie wohl tut das , wie löst es alles so
wunderbar.

Selbst die alte Theres bekommt Lust und der alte
Kuticher Türk tut ihr dm Gefallen und schwentl sie
herum.

Noch zwei andere Paare rinden sich und in der großen
Küche tanzt man wie noch nie zuvor.

„I kann net mehr !" sagt die dicke Theres und sinkt
in einen Sessel. „Ui jeger! . . so Hab i lang uer mehr
tanzt ' "
^ „Aber gut gehts nach. Theres ! Wie a Junge tanzens ."

„Wie o Junge ! Mariandjoicr . . , mir meine zwei¬
undsechzig Jähr ! Na . na , da mußt Dir schon a andre
raussiichen. Türk !"

Zuletzt tanzen nur noch Babette und Pepi.
Die anderen sind ms Treppenhaus gestiegen und

lauschen vor der Saaltür.
Auch die alte Theres ist schnaufend mit emporgeklettert.
Pepi merkt, daß er mit der Babette allein ist.
Ein noch nie gekanntes Glücksgefühl umfängt ihn. er

hält den sugmdsrischm Körper des reizenden Mädchens
in seinem Arm . fühlt ihre Nähe , sieht ihre strahlend
schönen Augen und die rosigen Wangen und da kann er
sich net halten . . . er küßt sie.

Babette steht einen Augenblick wie erstaunt.
„Aber Herr Pepi !" sagt sie entrüstet.
Doch der Pepi hat Mut geschöpft, er fragt nicht und

küßt sie wieder und sie läßt sich küssen und küßt wieder.

„Du . . . hast denn die Babett ' lieb?" fragt sie dann
bebend.

„Lieb über alles !" jubelt der Pepi . „So lieb, daß
die Babett ' meine Frau werden muß und wenn sich der
Teufel selber dagegen stemmen möcht! Babetterl . . .
süßes, kleines Babetterl . . ich bin Dir so von Herzen gut !"

Da schlingt sie die Arme um ihn und weint vor lauter
Glückseligkeit, daß der dumme Pepi erschrocken fragt:
„Warum weinst denn ?"

„Ach . . vor lauter Glück. Pepi . . daß Du die Babett'
so lieb hast."

Eitrig reden sie miteinander und sie nickt glücklich zu
seinen Worten.

Sie wollen ihr Geheimnis noch keinem iaaen.
Der Strauß , der oben spielt, er har keine Ahnung,

daß feuie Lieder zwei Menschen zusammengebracht haben.

Oben tanzt Alexander mit der Galli.
Tessa sieht dem Paare nach.
Die Galli tanzt leidenschaftlich, in Meister Strauß'

Tarantella tobt sich ihr Temperament aus.
Alexanders Gesicht ist verbindlich, aber starr.
Die Galli redet auf ihn ein. der Fürst siehts stirn-

runzelnd , wie sie in Feuer kommt. Er ist empört , daß sie
so wenig Rücksicht am ihn nimmt.

Johann Slrauß bricht plötzlich ab und geht in den
Wiener -Blut -Walzer über .

Wie eine Erlösung ist er.
Die Galli wird ruhiger , sie tanzt voll Hingebung.
„Du wirst wieder zu mir kommen in Wien !" flüsterte

sie. „Ich liebe Dich, ich habe mich immer nach Dir gesehnt!
Du wirst mich nicht warten lassen!"

Fortsetzung folgt.



hergestellt werden, außerordentlich ergebnisreiche Versuche
mit diesem neuen Werkstoff angestellt haben. Auch ein
„Dauerlöschblatt" ist schon aus ihm konstruiert worden.

Eine ähnlich umwälzende Bedeutung kommt einer neuen,
in diesem Jahre erstmalig hergestellten Glassorte zu. Sie

Man hofft — vielleicht schon im begonnenen Inh re — auf
dem Wege dieser sensationellen Feststellung fortschreitend —
dazu gelangen zu können, aus der Zugehörigkeit zu einer
bestimmten Blutgruppe auch auf bestimmte Charakter - oder
Rassenmerkmale rückschließen zu können. Bisher allerdingskann — wie jedes Metall — gebohrt, gehobelt, gefräst und ge- sind Versuche in dieser Richtung noch negativ verlaufen,feilt werden. So ergibt sich die Möglichkeit, Präzisions - Dr . E. L.Maschinen völlig ans Glas zu konstruieren. Wenn man be¬

denkt, daß dadurch in vielen Fällen erstmalig die Verände¬
rungen eines bearbeiteten Stoffes während des ganzen
Arbeitsvorganges beobachtet werden können, so wird auch dem
Laien die umwälzende Bedeutung klar werden, welche dieser
neuen Erfindung zukommt.

Etwas ganz Neues sind auch: „Sauerstoff -Briketts " ! Von j Neutron.

Physikalische Sensationen des Jahres
Zwei Dinge haben im letzten Jahre immer wieder nicht

nur die Physiker, sondern fast die gesamte Oeffentlichkeit in
Aufregung versetzt: die Atomzertrümmerung und das

außen sieht diese Konserve wie eine Spargelbüchse aus . Aber
ein leichter Schlag genügt, um aus einer kleinen Oeffnung
komprimierten Sauerstoff entströmen zu lassen.

Alljährlich ereignen sich zahlreiche tödliche Unfälle im
Bergbau , weil verschüttete Bergleute — abgeschlossen vom ret¬
tenden Sauerstoff — hilflos giftigen Gasen ausgeliefert sind.
Im Kriege ist die Gewährleistung ausreichender Sauerstoff-

Zuerst ließen uns die Berichte zweier junger Physiker an
der Universität Cambridge, Cockroft und Waltons , aufhor¬
chen. Sie behaupten, daß ihnen die künstliche Atomzertrüm¬
merung gelungen sei.

Atome, diese winzigsten Bestandteile alles Seins , hatte
man schon in vergangenen Jahren zertrümmert . Doch war
man hierbei meist den Weg der natürlichen Zertrümmerungzufuhr die einzige zuverlässige Sicherung gegen feindliche gegangen. Bei jeder Zertrümmerung stiebt das Atom in un-Giftgasc. Bisher war die Bereitstellung des Sauerstoffs außer - j endlich vielen Strahlenbündeln — die die Wissenschaft inordentlich schwierig. Aus der Luft gewonnen, mußte er, in !„Alpha-" und „Betha -Strahlen " einteilt — in den Welten-Flaschen eingefangen und dort unter starkem Druck aufbe- r̂aum . Alle Radiumatome lösen sich von selbst in solchewahrt werden. Die billigste derartige Anlage kostete 20 000 Strahlenbündel auf, die mit ungeheurer Macht in den Wel-Mark . l932 erst ist es gelungen, den Sauerstoff durch ein >tenraum geschleudert werden. Andere Atome hatte man nunverhältnismäßig einfaches Verfahren chemisch zu binden, so- dem Strahlenbombardement solcher sich auflösender Radium-daß nun jeder ihn als „Sauerstofsbrikett" mit sich tragen kann, l atome ausgesetzt und damih auch ihre Zertrümmerung er-Auch die Schiffahrtsindustrie ist̂ in diesem Jahre mit reicht.Neukonstruktionen beglückt worden. Da ist zunächst ein Pa¬

tent angemeldet worden, das endlich die völlige Schlingerfrei¬
heit des Schiffes gewährleisten soll. Damit würde jeder sicher
sein vor Seekrankheit. Weit mehr Bedeutung noch kommt der

Cockroft und Waltons gelang es nun, eine derartige Zer¬
trümmerung auch künstlich zu erreichen, indem sic statt
Alpha- und Betha -Strahlen , die bei dem Zerfall von Radium
entstehen, die Atome mit hochgespannten elektrischen StrömenKonstruktion zu, an der .Heudorf schon Jahre gearbeitet hat i „bombardierten ". Der Versuch gelang. Doch er ist — wieund die ihm 1932 patentiert wurde. Es handelt sich um eine §kürzlich berichtet wurde — noch weit übertroffen worden durchneue Schiffsschraube, Heudorf nennt sie „Schiffsflosse". Ihre j die Experimente der deutschen Forscher Dr . Brasch und Dr.Konstruktion hat er in langem Bemühen der Natur abge¬

lauscht. Während bisher die Dampfer durch eine am Rümpf¬
ende angebrachte Schraube fortbewegt wurden, sitzt diese neue
Schraube — wie beim Walfisch die Flossen — an den Seiten
des Rumpfes. Zwei bis sechs solcher Flossenpaare können an
jedem Dampfer angebracht werden, je nach der gewünschten
Geschwindigkeit.

Diese Flosse gestattet — im Gegensatz zu den bisherigen
Schrauben — eine Bewegung nach allen Richtungen. Wäh¬
rend bisher die Maschinen einen Dampfer nur nach „vor¬
wärts " oder rückwärts" treiben konnten, wird jedes „Flossen¬
schiff" also genau so auch nach rechts und lküks fahren können.

Diese Schiffsflosse ist so konstruiert, daß sie ohne allzu
große Kosten bei jedem Dampfer eingebaut werden kann.

Man sage nichts mehr gegen das Jahr 1932. . . P . E.

Erfolge der Medizi«
Wie schon in vergangenen Jahren , so stand auch 1932 die

„innere Sekretion " im Mittelpunkt des medizinischen Inter¬
esses. Denn noch immer sind alle Drüsensekrete in ihren
Auswirkungen auf Körper und Seele des Menschen nicht voll
erforscht. Einen Schritt näher diesem Ziele hat uns Professor
Zondek gebracht, indem es ihm gelang, das Hormon des Hhpa-
Physen-Zwischenlappens ziemlich rein herzustellen. Diese Ab¬

Lange.
Gemeinschaftlich mit der Allgemeinen Elektrizitätsgesell¬

schaft errichteten die zwei Berliner Wissenschaftlereine Hoch¬
spannungsanlage für 2,4 Millionen Volt. Durch diese ge¬
waltigen Ströme gelang es, Atome von sechs Elementen — so
Blei -Atome — zu zertrümmern.

Die Atomzertrümmerung macht — in Form von in den
Weltenraum geschleuderten Strahlenbündeln — gewaltige
Energien frei. Welche Umstellungen über kurz oder lang in
Wissenschaft und Technik durch diese Ergebnisse hervorgerufen
werden können, ist heute nicht abzusehen. —

Die zweite große Siegesmeldung des Jahres 1932 lautete:
das Neutron ist gefunden!

Bisher kannte man zwei Urformen der Elektrizität , die
Protonen und die Elektronen (Positiv und negativ). 1932
wurde durch Professor Chadwik, einem Physiker der Universi¬
tät in Cambridge, der dritte Urbaustein der Materie entdeckt:
das Neutron ! Es soll das Bindeglied Herstellen zwischen den
Strahlen aus dem Weltenraum und der im Laboratorium
„künstlich" hergestellten Elektrizität.

Chadwik ging bei seinen Experimenten von den Ergeb¬
nissen des deutschen Forschers Bothe aus . Er erklärt, daß
diese neue Urform durch ein Synthese, eine Zusammenkopp¬
lung von Elektronen und Protonen , gefunden worden sei.sonderung einer im Gehirn sitzenden Drüse hat — das weiß Îhr Wesen ist ähnlich dem der Höhenstrahlungen aus demman — einen eigenartigen Einfluß auf die Färbung von !Weltenraum.

Mensch und Tier . Aber erst 1933 wird es auf Grund der ! Aber nicht nur Atomzcrtrümmerung und Elektrizitäts-Zondekschen Arbeiten möglich sein, durch weitere Experimente !theorie sind vom Jahre 1932 entscheidend beeinflußt worden.Genaueres über die Wirkung des Zwischcnlappen-Sekretes Auch Arbeiten, die sich mit der Dampferzeugung beschäftigen,ausznsagen. sind im Jahre 1932 zum Abschluß gelangt.
Dr . Schmidt-München hat in seinen letzten Arbeiten Zu - j Es handelt sich um eine Neukonstruktion, die das Kessel-'ammenhange zwischen Drusensekret und Charakterergenschaft ' völlig unnötig macht. In Zukunft wird man dennachzuwersen versucht. Er fand, daß die Sacke der Zirbel - Dampfhersteller im Keller, ja sogar im Freien aufstellen kön-bruse eine Masse enthalten , die die Verbindung zwischen ^ n. Die Menge der Dampfherstellung soll bei dieser neuenZentralhrrn und Nervenbahnen beeinflußt . Ist diese fluor - Maschine automatisch durch den Dampfverbrauch geregeltähnliche Masse gut ausgebildet, funktioniert der „Kontakt" §werden. ^ »

zwischen den „Nervenleitungen . Ist die Sekretion gestört, Erst das begonnene Jahr wird das letzte Wort über diesich<nuH Moriingen in der geistigen Aufnahme und obliegende Konstruktion sprechen können. Gewiß aber ist
n ^ ^ ^ ' schon heute, daß die dieser Erfindung zugrunde liegenden- r. Die Hypophyse soll Brom enthalten, und Dr . Schmidt Ihren sich einstmals umwälzend auswirken werden.^ ĉhbrt die Vermutung , daß der Mangel an Brom , den die j Man redet heute gern und viel von einer „Ueberwindungeuropäischen Gewürze aufweisen, mck Schuld sei an der h ŝ technischen Zeitalters ". Die wissenschaftlichen Großtaten

» -»« i -w-il-». d°, I-m S-ind d-r T-chn,- I>.sollen die Blutwärme und die Geschwindigkeit des Blutum¬
laufes beeinflussen.

Sehr intensiv hat sich auch die Wissenschaft im letzten
Jahre mit den Auswirkungen beschäftigt, die das Atmen auf
Seele und Körper des Menschen hat . Man ist dabei zu dem

zu hemmen vermag . . . P . -n.

Expeditionen des Jahres 1S32
Zahlreich sind die Vorstöße gewesen, die die Wissenschaftüberraschenden Resnltat gekommen, „daß fast jeder Mensch !im vergangenen Jahre in jene Gegenden unternommen hat,eme ganz eigene Atemtechmk" hat . Daneben ' stauch die be- , hie zum Teil noch keines Menschen Fuß betrat,bäuerliche -Feststellung gemacht worden, daß wir Europäer Fast in aller Erinnerung noch ist der mutige Angriff,

^ast alle falsch atmen. Es ist sogar die Behauptung gefallen, h^ unter Führung des deutschen Bergsteigers Willi Merkl^diglich die falsche Atmung sei schuld an der „europäischen eine Expedition auf den Nanga Perbat im Himalaya -MassivKrankheit : der Verschleimung. Diese Verschleimung zeige ûnternahm . Merkl fand seine Hauptstütze in dem jungen,ihre nachteiligen Folgen nicht etwa nur in Beschwerden der , h^ schon weltbekannten amerikanischen Studenten E. RandAtemwege. Sie führe auch zu schweren seelischen Schädigun¬
gen, ja zu einer „Herabmindernng der Erlebnisfähigkeit ".
Es gäbe keinerlei Medizin, die diesen Schaden beheben könnte.
Der einzige Weg zur Rettung sei, daß Europa wieder richtigatmen lerne.

Man muß solchen Ausweitungen eines sicherlich richtigen
Grundgedankens natürlich mit einer gewissen Skepsis gegen¬
überstehen. Aber vergessen wir nicht, welch eigenartige Zu¬
sammenhänge zwischen scheinbar nebensächlichsten körperlichen
Dingen einerseits und seelischen andererseits durch wissen¬
schaftliche Versuche der letzten Jahre einwandfrei bewiesenwurden!

Dieses Körper -Seele-Problem hält heute alle Mediziner
gefangen. Ueberall sucht man neue Zusammenhänge zu fin¬
den, fast täglich tauchen Meldungen von neuen überraschen¬
den Forschungsergebnissen auf. Selbst die Chirurgen haben
auf ihrem Jahreskongreß 1932 der Frage einen breiten
Spielraum gewidmet, ob nicht vom Körperlichen und See¬
lischen her neue Wege sich zeigen, die eine Mitwirkung des
Menschen an der Heilung ermöglichen könnten. Auch hier ist
von einer Anregung der Drüsensekretion gesprochen worden,
die den Heilnngsprozeß beschleunigen soll. Daneben hat man
an Bestrahlungen und chemische Behandlungen gedacht, die
die natürliche Heiltätigkeit des Körpers anregen.

Wenn man überhaupt von Chirurgie des Jahres 1932
spricht, darf eine chirurgische Großtat nicht verschwiegen
werden. Geheimrat Sauerbruch hat zwei Sveiseröhrenopera-
tionen durchgeführt, indem er in beiden Fällen eine Art
„künstliche Speiseröhre " geschaffen hat. So konnten die kran¬
ken Teile der Speiseröhre einfach weggeschnitten werden.
Geheimrat Sauerbrnch hofft, auch den Speiseröhrenkrebs, der
immer wieder Todesopfer fordert , auf diesem Weg behandelnzu können.

Wie alle inneren Säfte , so war auch das Blut in diesem
Jahre Gegenstand der Forschungsarbeit zahlreicher Wissen¬
schaftler. Dem Bakteriologen Professor Schiff ist es gelungen,
die Blutgruppen in 36 verschiedene Unterarten aufzuteilen;
bisher unterschied man nur vier. Die Eigenart dieser Blut¬
gruppen und die Zugehörigkeit zu ihnen soll ebenso wie aus
dem Blut auch im Speichel und anderen Körvcrsäften er¬
kennbar sein, ein Ergebnis , das auch für den Kriminalisten
von hervorragender Bedeutung ist.

Herron . Die beiden Bergsteiger wurden von zehn meist deut¬
schen Wissenschaftlern begleitet. Sie gelangten bis zu Höhen
von 8000 Metern und konnten interessante Beobachtungen
vor allem meteorologischer und geographischer Natur an¬
stellen.

Nicht minder erfolgreich war die deutsche Anden-Expedi-
tion, die sich insbesondere mit der Erforschung der Höhen¬
strahlung befaßte. Sie wurde von dem in Tirol gebürtigen
Berliner Studenten Schneider geführt. Die wissenschaftliche
Leitung lag in Händen des Regierungsrats Borchers. Zur
Feststellung der Höhenstrahlungen mußte ein Instrument von
300 Kilogramm Schwere bis in eine Höhe von 6200 Metern
transportiert werden. Daneben wurden ethnologische, geolo¬
gische und meteorologische Beobachtungen von den Teilneh¬
mern der Expedition gemacht, die im kommenden Jahre
wissenschaftlich ausgewertet werden sollen.

Besondere Aufmerksamkeit haben im vergangenen Jahre
auch die Arbeiten anläßlich des Polarjahres auf sich gelenkt.
Von deutscher Seite aus ist zwar keine b̂esondere Expedition
in die Potargegenden abgegangen, doch ist der Anteil deutscher
Wissenschaftler auf mehreren Forschungsgebieten sehr er¬
heblich.

Sehr interessante Feststellungen konnten im verflossenen
Jahre über alte menschliche Siedlungen gemacht werden. Man
hat — so vor allem Sir John Marschall — Spuren uralter
Siedlungen gefunden, die einen erstaunlichen kulturellen
Hochstand aufweisen. Bei jenen „Indus -Kulturen ", die Mar¬
schall fand, und die nach seiner Meinung 5000 bis 5500 Jahre
alt sein müssen, kannte man bereits Gerste und Weizen. Nicht
nur Rinder und Zebus, auch Kamele und sogar Elefanten
waren als Haustier gezüchtet. Auch fand man hier eine Göttin
„Druga ", die der später im Hinduismus verehrten Gottheit
„Schiwa" gleicht. Marschall nimmt an, daß diese „Druga-
Schiwa" die älteste von Menschen angehetete Gottheit ist.

Ebenfalls im vergangenen Jahre ist durch einen Fund
die sensationelle Tatsache bestätigt worden, daß es bereits in
mitteldilnvialer Zeit — also vor schätzungsweise 150 000 Jah¬
ren — Menschen gab! In einer Erdschicht, die unzweifelhaft
aus dieser nrgeschichtlichen Zeit stammt, wurde das Skelett
eines Homo sapiens gefunden.

. Zu den im Jahre 1932 vorbereiteten Forschungsreisen,
' deren Ergebnisse wir erst im kommenden Jahre werden über¬

schauen können, gehört die von Sven Hedin organisierte
Persien -Expedition. Im Rahmen dieser Expedition ist der
Stockholmer Dr . Arne nach dem nordöstlichen Persien ab¬
gereist. Er sucht dort eine alte Straße , die von den aus dem
Osten kommenden, nach dem Westen ziehenden Völkerstäm¬
men begangen worden sein soll.

Ebenfalls in Persien weilt der bekannte Erforscher
Jnnerasiens , Sir Aurel Stern . Er hat sich nach den bisher
noch gänzlich unerforschten Gebieten Persisch-Belutschistans
begeben, um dort vor allem geographische, kartographischeund
meteorologische Studien zu-treiben . . . elm.

Mensch und Weltall
Strahlungen — dies Wort hat uns im verflossenen Jahre

unablässig verfolgt. Erdstrahlungen , Höhenstrahlungen, kos¬
mische Strahlungen als Krankheitserreger — auf alle Arten
strahlte es uns entgegen.

Im Mittelpunkt der Forschung stand auch im Jahre 1932
die Höhenstrahlung. Professor Regener von der Technischen
Hochschule in Stuttgart gelang es erstmalig, Strahlungsmes¬
sungen in einer Höhe von 28 MO Metern vorzunehmen. Er
verwandte dazu einen eigens konstruierten Höhenballon, der,
mit Photoplatten ausgerüstet, selbsttätig die Strahlung auf-
zeichuete. Es konnte auf diese Weise festgestellt werden, daß
sich die Höhenstrahlung in 12 000 Meter Höhe am deutlichsten
bemerkbar macht. In größeren Höhen läßt überraschender¬
weise ihre Intensität wieder nach, sodaß man darauchin be¬
rechtigte Zweifel an dem kosmischen Ursprung der Höhen¬
strahlung hegen darf, vielmehr annehmen muß, daß sie ihren
Ursprung noch an der Grenze des irdischen Bereichs hat.

Freilich widerspricht diese Annahme in gewissem Sinne
den Forschungsergebnissen Professor Piccards , dessen zweiter
Stratosphärenflug noch in unser aller Erinnerung ist. Der
wagemutige Gelehrte startete am 18. August und schlug seinen
eigenen Höhenrekord, indem er diesmal bis zu 16 770 Metern
empordrang . Trotz mancherlei Fährnisse während des Fluges,
und obgleich die Gondel sich beim Landen fünf Mal Über¬
schlag, verließen Professor Piccard und sein Begleiter , nach¬
dem sie die Alpen überflogen hatten, den Ballon wohlbehal¬
ten auf italienischem Gebiet. Die reiche wissenschaftliche
Ausbeute des Fluges wird zweifellos auch im nächsten Jahre,
das uns vermutlich einen neuen Stratosphärenflug Professor
Piccards bringen wird, noch befruchtend auf die Forschungwirken.

In diesem Zusammenhang mögen auch einige Worte ge¬
sagt sein über gewisse seltsame Beobachtungen, die man bei
einem kleinen Wurm , dem „Eunice virides", gemacht hat und
die auf die Einwirkung kosmischer Einflüsse zurückzuführen
sind, wie es den Anschein hat . Dieser Wurm, der im Wasser
lebt, Pflanzt sich dadurch fort , daß sich beim Männchen und
beim Weibchen die letzten Segmente des Körpers ablöscn und
eine Zeitlang im Wasser ein selbständiges Dasein führen.
Dort entleeren sie auch ihre Keimstoffe; diese befruchten sich
gegenseitig, und so entsteht der neue Wurm . Wissenschaft¬
liche Untersuchungen haben nun ergeben, daß die Loslösung
des letzten Segmentes sich stets nur in der Nacht vor dem
Erscheinen des letzten Mondviertels vollzieht. So mancher
Astrologe wird seiner Gemeinde voll Stolz von dieser sonder¬
baren Erscheinung berichten, die rätselhafte Zusammenhänge
zwischen irdischen Wesen und himmlischem Gestirn aufzu¬
decken scheint.

Da wir von Gestirnen reden: auch die Astronomie ist im
vergangenen Jahre nicht müßig gewesen. Besonders inter¬
essieren dürfte die Oeffentlichkeit, daß es gelungen ist, zwei
neue Gestirne festzustellen, die, neben dem Mond , zu den
nächsten Nachbarn der Erde gehören. Die Antwort auf die
Frage , warum gerade zwei so „nahe" Gestirne erst so spät er¬
kannt wurden, heißt : wegen ihrer Winzigkeit. Die Namen,
die man den nenentdeckten Miniaturweltkörpern gab, lauten,
sehr wissenschaftlich und prosaisch: „Objekt Reinmut " und
„Planet 1932F I". K. Sch.

KLkLÄ- Leks

Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  1 . Sportgerät , 3. kirchlicher Würden¬

träger , 5. Staat in Südamerika , 8. Erdteil , 10. Abfall, 12. böse
Zauberin , 13. Haustier , 11. Nebenfluß der Donau , 17. Schlau¬
heit, 19. Zahlwort , 20. Schreibgehilfe (engl.), 22. Bezeichnung
für die Polizei , 23. Europäer , 24. Entfernungsbegrisf . Senk¬
recht:  1 . Schlange, 2. Farbe , 3. bibl. Fahrzeug, 4. Getränk,
6. altes Gewicht, 7. weibl. Person , 9. Fisch, 11. Pferdegeschirr,
15. Baum , 16. schlechte Eigenschaft, 17. Vertiefung, 18. Him¬
melskörper, 19. Sportgerät , 21. Haustier.

Silben -Rätsel
Aus den Silben bu bürg che di e eh er ern sei fen ge ge

halt hen il kul ler mus naum ne ne ok rnng se se spei staf
tan tas te tis trag Wan sind 15 Wörter zu bilden, deren erste
und vierte Buchstaben, von oben nach unten gelesen, ein
Sprichwort ergeben.

I. Teil des Gesichts, 2. Geheimlehre, 3. landwirtschaftliche
Verrichtung , 4. Sportgruppe , 5. Auszeichnung, 6. Baum , 7.
soviel wie Ernte , 8. Stadt an der Saale , 9. Entlohnung , 10.
türkischer Titel , 11. Geflügelart , 12. Trinkgefäß, 13. Nebenfluß
der Donau , 14. Nahrung . 15. Nadelbaum.

*

Lösungen der letzten Rätselecke
Krenzwvrt-Rätsel: Waagerecht:  1 . Park, 4. Egge,

8. Ehe. 9. Aas, 10. Trio , 12. Kurs , 13. Stall , 15. Heine, 18.
Bier , A). Gram, 22. Ohr, 23. Olm, 24. Erde, 25. Espe. Senk¬
recht:  1 . Petz, 2. Ahr, 3. Reis, 5. Gaul , 6. gar , 7. Esse, 11.
Otter , 12. Klang, 14. Oboe, 15. Herd, 16. Eros , 17. Amme,19. ihr , 21. Alp.

Silben -Rätsel: Wer das Spiel nicht kann, soll zusehen.
1. Wunde, 2. Ekel, 3. Rahmen , 4. Diener . 5. Auster, 6. Stube,
7. Sizilien 8. Polo , 9. Illusion , 10. Epoche, 11. Lasso, 12.
Nansen, 13. Innung , 14. Ehianti , 15. Takelage.
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Fortsetzung Von kickiarä 2ioo2mann

Aber außer den Singvögeln in meinem Garten , den Finken
und Rotschwänzchen, den Meisen und den Amseln (die mir die
Kirschen stehlen) muß ich noch anderer Vögel Erwähnung
tun . Es sind

6. Meine Raben
die mir um das Haus fliegen. Raben sind sa ansich nicht sehr
beliebte Vögel. Sie gehören zwar auch zu den Singvögeln
— die Naturforscher haben sie wenigstens als Sperlings¬
vögel in diese Gruppe eingereiht — aber ihr Gekrächz hat
eigentlich ebensowenig wie das Gequak eines Frosches mit
Gesang zu tun . Daß sie leicht und gut sprechen lernen , ist
ja bekannt; denn es sind gar kluge und in der Gefangenschaft
liebenswürdige Tiere. Auch drollig sind sie, wenn sie mit
würdevollen Stelzschritten auf der Blauer meines Gartens
entlangspazieren oder mit neugierig-verdrehtem Kopfe aus
dem Wipfel des Weidenbaumes nach mir ausschauen, der
ihnen ihr morgentliches Futter bringen soll. — Sie werden
auch Unglücks-, Galgen - oder Totenvögel genannt . Wilhelm
Büschs unsterblichen „Hans Huckebein, den Unglücksraben"
kennt ihr ja alle. „Erziehst du dir einen Raben , so wird
er dir ein Aug ausgraben " heißt ein alter Spruch — na,
so schlimm wird es Wohl nicht sein — und auch im Hause soll
man sich keinen halten, da er Krankheit heraufbeschwört.
Mein ältester Junge hatte einmal einen jungen Raben zu¬
gleich mit einem Igel im Plänterwald vor Berlins Toren
„erbeutet" und heimgebracht. Zufällig erkrankte bald darauf
eine Tochter und die gute Großmutter gab keine Ruhe, bis
der Unglücksvogel aus dem Hause war . Und zufällig wurde
mein Mädel von ihrer nicht ungefährlichen Halsentzündung
schon nach einigen Tagen geheilt. Der Rabe wurde an unseren
Schuster verschenkt, wo er ohne Unheil anzurichten bis zu
seinem seligen Tode verblieb.

Aber der Rabe ist auch gleich der Eule der Vogel der
Weisheit. Schon das Altertum hielt ihn für heilig, denn er
sollte weissagen können, und daher war er dem Apollon ge¬
weiht. Für die Augurien der Römer hatte kein Vogel eine
bösere Bedeutung . Er versinnbildlichte auch den Schatten
eines Toten ; daher wird in Indien noch heute ein Teil der
Mahlzeit für die Raben übriggelassen (wie ich es ja auch
tue — doch nicht aus Aberglauben, sondern aus Mitleid ) —
damit sie dem Hause kein Unheil bringen . Und der griechische
Fluch „Zu den Raben !" rührt auch aus dieser Anschauung
her. — Die Wikinger führten auf ihren Fahrten stets meh¬
rere Raben mit sich und ließen sie von Zeit zu Zeit fliegen,
um zu sehen, ob die Tiere Land fänden. So tat ja auch
schon Vater Noah, nachdem er vierzig Tage lang in seinem
Kasten ausgehalten hatte . Durch die Wikinger Raben aber
wurde Grönland entdeckt. Aehnlich erscheint der schwarze
Gesell auch bei Alexander dem Großen als wegeweisender
Vogel. Die Normannen trugen auf ihren Raub - und Mord¬
zügen den Raben als Feldzeichen vor sich her; und die eng¬
lischen Templer setzten ihn mit einem Totenschädel in den
Klauen in ihr Schlachtbanner. Dann ist er auch das Sinn¬
bild des Winters und des Regengottes und thront endlich
sogar als kleines Sternbild in Dreiecksform am Himmel.

Denkt auch an die beiden raunenden Raben auf den
Schultern Odins, von denen der eine Rabe Hugin (Gedanke),
der andere Munin (Gedächtnis) hieß, und die täglich über
das Erdenrund flogen und dem Gotte Nachricht von allem
bringen mußten, was sie wahrgenommen. Hierdurch sind sie
das Sinnbild der Allwissenheit Odins . — Denket schließlich
auch an Kaiser Friedrich den Ersten, genannt Barbarossa,
der nach der Sage im Kyffhäuser in Thüringen schläft, um
sobald es nötig wieder zur kräftigen Rettung seines Reiches
aufzuwachen. Unterdeß wächst der rote Bart durch den Stein¬
tisch und von Zeit zu Zeit bewegt der Kaiser das blonde
Haupt , um zu vernehmen, ob die Raben noch um den Berg
kreisen oder die Stunde des Erwachens für ihn geschlagen
habe und das goldene Zeitalter für Deutschland beginnen
solle. — Nun ! ihr Kinder werdet ja das goldene Zeitalter
Deutschlands hoffentlich erleben — der alte Dichter Wohl
kaum mehr, obwohl er innig wünscht, solange noch zu leben,
sei es auch unter des Alters Beschwerden, um dann lächelnd
die Augen schließen zu können. Aber wenn er auch kein
Rotbart ist, vielmehr ein Weißbart , so fliegen doch auch um
sein  Haus die Raben und raunen allerlei. Und besonders
zwei sind sehr dreist und stürzen sich gleich auf ihr Futter,
kaum daß ich den Rücken wandte. Ich halte sie für Mutter
und Sohn , und geb ihnen die Namen aus der Tiersage, nenne
sie Frau Pflückebeutel und Sohn Quackeler. Erst wenn diese
beiden die besten Bissen verschluckt haben, nähern sich die
andern Gefährten . — Ihr seht also, man kann viel erzählen
über die Raben ; und ich habe euch hoffentlich nicht gelang¬
weilt mit meiner geschichtlichen, aber sehr lehrreichen Ab¬
handlung Darum will ich nun schließen mit ein paar Versen,
die ich diesen sagenumwitterten schwarzen Gesellen widmete.

Rab auf dem Dach bringt Ungemach

Sieben stolze, glänzendschwarze Raben,
Die von mir erheischen milde Gaben,
Fliegen um mein Häuschen früh und spät.
Alle, alle wollen etwas haben.
Und mir macht es Freude, sie zu laben.
Wenn die dreiste Sippschaft krächzt und kräht.

Zwar ein Sprichwort sagt : Die Raben bringen
Unglück, wo sie ihre Flügel schwingen.
Und drum haben wenige sie gern. —
Nun , ich denk: wenn ich sie täglich speise.
Halten sie mir Wohl dankbarerweise
Manches Ungemach vom Hause fern,
Falls es wirklich wahr ist, daß die Raben
Herrschaft über Glück und Unglück haben —
Sonst vertrau ich meinem guten Stern,
Der bisher in allem Tun und Denken
Immer wußte richtig mich zu lenken:
Solch Vertraun ist aller Weisheit Kern ! —

Mensch, drum laß dein Zweifeln und Geklügel,
Denn trotz Unglücks- oder Glücksgeflügel
Kannst du gegen beides dich nicht sperrn —
Glück und Unglück kommt ja doch vom Herrn.

Der Zufall wollte es auch hier, daß ich kurz nach Ab¬
fassung dieser Verse im November 19S1 recht schwer erkrankte.
Es ging auf Tod und Leben, und war die erste ernstliche
Erkrankung in meinem Daseim Aber nach kurzer Zeit genas
ich und fühlte mich auch gottlob ! sogleich wieder körperlich
und geistig so frisch, daß ich in wenigen Wochen nicht nur
diese Märchen und Geschichten niederschreiben konnte, die ich
euch hier darbiete, sondern noch viele andere, die hoffentlich
in Form eines Buches erscheinen werden, sobald es die bösen
Zeiten zulassen.

Da ich euch nun von meinen kleinen Hausgenossen be¬
richtete, muß ich auch eines braven und gar klugen Hundes

Erwähnung tun , der uns sieben Jahre lang treu diente und
durch sein Wesen erfreute.

7. Mein FW
Ja , so hieß er. Fiffi, oder richtiger Fifi , ist nun eigent¬

lich ein weiblicher Name. Da wir aber länger als zwanzig
Jahre hindurch zweimal nacheinander eine Foxterrierhündin
hatten, die so hieß, wurde das in Thüringen mit sechs Wochen
erworbene Foxhündchen auch Fiffi geheißen, obwohl es ein
Hundejunge war . Der Name hatte sich bei den Kindern nun
einmal eingebürgert und war eben mit der Vorstellung eines
Terriers unlöslich verknüpft.

Mein Versuch, ihn Pfiffig zu nennen, was ja so ähnlich
klingt, mißlang, wenn wir auch alle zugeben mußten , daß
der neue kleine Hausgenosse diesen Namen seiner Schläue und
Munterkeit wegen vollauf verdiente. Ein reiner Terrier war
es übrigens nicht: es war eine Mischung. Sein Vater war
ein Boxer, eine kleine Bulldoggenart aus dem französischen
Kriegsgebiet, seine Mutter eine echtenglische Miß — eine
Faxhündin von zierlichster Art . Ein in unserer Nachbarschaft
lebender Major hatte dies Hunde-Ehepaar aus dem Felde
mitheimgebracht. Es waren also Kriegshunde. Und von diesen
wurde unser Fifi am fünften Oktober 1919 geboren — daher
fiel seine Jugend in die schlimmste Zeit unseres Vaterlandes.
Er wuchs, wenn auch nicht gerade unter Entbehrungen , so
doch in spartanischer Weise auf und lernte früh Entsagung
von manchen Leckerbissen kennen, die man sonst den lieben
Hunden gern einmal gönnt . Daß er Süßigkeiten daher nicht
kennenlernte, war kein Fehler. Er entwickelte sich zu einem
klugen und trotz einfacher Kost strammen Burschen.

Schönheit zeichnete ihn nicht gerade aus . Er hatte vom
Vater die Statur : das Schwänzchen und den gedrungenen
auf Boxbeinen ruhenden Körper. Vom Mütterchen hatte er
die Frohnatur und die, den Terriern eigene schneeweiße, hier
und da hellbräunlichgetupfte Färbung . Er sah also von wei¬
tem oder bei flüchtiger Betrachtung in der Tat wie ein Fox¬
terrier aus , erst bei näherer Prüfung erkannte man seine
Mischung. Aber jeder Kenner von Hunden weiß diese Rasse
zu würdigen, die sich durch Fixigkeit, Klugheit und Angriffs¬
mut auszeichnet. Knurren war sein besonderes Kennzeichen.
Er knurrte auf Befehl laut oder leise. Das ward ihm oft
zum Verhängnis Denn wenn er mit andern Hunden spielts
und dabei zu knurren anfing, hielten es seine Gefährten meist
für eine Kampfansage. Dann entstand dadurch eine lustige
Hatz und Beißerei, aus der unser Fiffi nicht immer als Sieger
hervorging . Keiner meiner Hunde kam so häufig zerbissen
heim; denn er hatte auch vor viel größeren und stärkeren
Hunden keine Furcht — er war keine Bangbüx , wie man so
sagt. Freilich muß ich wiederholen, daß ich früher meist Hün¬
dinnen hatte — und die werden ja nicht gebissen, weil die
Hundeherren ritterlich gegen Damen ihres Geschlechtes sind.
Nur Hündinnen unter sich zeigen sich ihre mehr oder minder
hübichen Zähne.

Doch ich will nun mit der Lobpreisung meines Hundes
Schluß machen, sonst langweilt es euch am Ende. Nur er¬
wähnen will ich noch, daß er alle möglichen Kunststücke machen
konnte — aber ohne jede Dressur ! — die ihr bei andern
Hunden auch schon gesehen habt, die er spielend erlernt hatte
und ohne Schwierigkeit aussührte . Als wir 1921 hierher in
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Stuttgart (Mühlacker) 833 Kst 86« m
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Südfunk -Programm vom 22. bis 28. Januar 1933.
Sonntag , 22. Januar . 6.35 Bremer Hafenkonzert; 8.15 W-,

N., Gymnastik; 8.45—9.25 a. Mhm.: Orgelkonzert; 10.00 aus
Karlsruhe : „Kleine Stücke großer Meister" ; 10.35 Evang.
Morgenfeier ; 11.30 a. Leipzig: I . S . Bach, Kantate , „Herr,
wie dn willst, so schick's mit mir !"; 12.00 a. Heilbronn : Tänze;
13.05 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.30 Lustiges Allerlei (Schall¬
plattenkonzert); 14.30 Lrederstunde; 15.00 a. Mhm.: Stunde der
Jugend : Die Reise ins Gesundheitsland ; 15.50 a. München:
„Deutsche Eishockey-Meisterschaft 1933" ; 16.30 aus Wiesbaden:
Konzert; 17.15 a. Karlsruhe : Stunde des Chorgesangs der
„Liederhalle" Karlsruhe ; 17.45 Sonaten für Violoncello und
Klavier ; 18.40 Sportbericht ; 19.00 „Schwung und Schmiß!"
(Schallplatten): 20.00 aus Kopenhagen: Buntes Konzert; 21.20
а. Hamburg : Verdi-Puccini -Konzert ; 22.00 Z., N., W-, Sport¬
bericht; 22.30—1.00 a. Wien : Wiener Künstler für die Winter¬
hilfe.

Montag , 23. Januar . 6.15 Z., W-, Gymnastik; 6.45 Gym¬
nastik; 7.15 Z., N., W.; 7.20—8.00 Frühkonzert auf Schallpl.;
10.00 N.; 10.10 Wanderbilder ; 10.35—11.10 Liederstunde; 11.55
W.; 12.00 Schallplatten : Jack Hylton und sein Orchester; 12.50
Schallplatten : Heinrich Rehkemper singt; 13.15 Z., N-, W.;
13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30 Spanischer Sprachunter¬
richt; 15.00—15.30 Englischer Sprachunterricht für Anfänger;
17.00 a. München: Nachmittagskonzert; 18.15 Z., W., L.; 18.25
Ans dem Wirtschaftsleben unserer Heimat : 15. Bahn - und
Schiffahrt ; 18.50 a. Ffm.: Englischer Sprachunterricht ; 19.15
Z., N.; >9.20 a. Karlsruhe : Kompositionsstunde Heinrich Cassi-
mir ; 20.00 Winterfest 1933 des Singchors der Württ . Landes¬
theater ; 21.10 N.. W.; 21.30 Winterfest 1933, 2. Bunter Teil:
Ahoi! Ein Bordfest; 23.15 N.; 23.25—23.45 Schachfunk: lieber
Eröffnungen.

Dienstag , 24. Januar . 6.15 Z., W-, Gymnastik; 6.45 Gym¬
nastik; 7.15 Z., N., W.; 7.20—8.00 Frühkonzert auf Schallpl.;
10.00 N.; 10.10 Lieder von Edvard Grieg ; 10.40—11.10 Schul¬
funk: Aus dem Wirtschaftsleben unserer Heimat : 15. Bahn-
und Schiffahrt ; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 Z., N.,
Wetter - und Schneebericht; 13.30 Haydn : IV. Symphonie mit
dem Paukenschlag (Schallpl.) ; 14.30—15.00 Englischer Sprach¬
unterricht für Fortgeschrittene: 16.00 Blumenstunde; 16.30
Frauenstunde : Heidi Denzel spricht über „Die alleinstehende
Frau und die Gesellschaft": 17.00 a. Köln : Nachmittagskonzert;
18.00 Z., W., L.; 18.10 a. Mhm .: Vortrag von G. F. Hartlaub:
Gustav Dorö ; 18.35 Vortrag von Paul Rohrbach, München:
Beobachtungen zwischen Bagdad u. Bosporus im Herbst 1932;
19.00 Z., N.: 19.15 Schweizer Jodler : 19.45 Meister der Ton¬
kunst, Ihr Leben und Schaffen: 2. W. A. Mozart ; 21.15 aus
Genf : Jazz -Konzert : 22.15 Z., N., Wetter - und Schneebericht;
22.45—24.00 Nachtmusik.

Mittwoch, 25. Januar . 6.15 a. Ffm.: Z., W., Gymnastik;
б.45 Gymnastik; 7.15 Z., N., W.; 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatte« ; 10.00 N.; 10.10 a. Mhm.: Klaviermusik; 10.35
bis 11.10 Ungarische Volkslieder; 11.55 W.; 12.00 a. Ffm.:
Mittagskonzert ; 13.15 Z., N., W.; 13.30 a. Köln : Mittags¬
konzert; 16.00 a. Fbg.: Kinderstunde: „Ein Schwarzwald¬
wintermärchen"; 17.00 a. Köln : Nachmittagskonzert; 16.15 Z.,

den schönen Schwarzwald üverfiedelten, hatte er sich schnell
eingelebt. Sine Kampfessreude zeigte er auch hier. Und
als er einmal hinter einer Katze her war und sie unter eine»
Wagen hindurch verfolgte, blieb er in den Speichen eine-
Rades hängen und brach sich ein Vorderbein. Kaum war er
genesen, befiel ihn eine Hautkrankheit, die sich trotz jahre¬
langer Pflege und vorübergehender Besserung doch als un¬
heilbar erwies. Schweren Herzens mußten wir uns ent¬
schließen, ihn einem raschen und schmerzlosen Tode ausz»-
tiefern. Noch heute seh ich das Abschiedsbild deutlich vor
mir . Wie ihn der junge Förster an der Leine davonführte
und er sich nach mir mit seinen klugen Augen umsah, i«
denen deutlich die Frage stand: „warum kommst du heute
nicht mit? wohin führt mich der fremde Mann ? was soll mit
mir geschehen?" — Ich trat , tiefergriffen, ins Haus zurück
und sah vom Fenster aus mit tränenumflortem Blick, wie
er mit dem Förster über die Wiese ging — sich noch einige
Male umschauend, aber dann als folgsames Tierchen geduldig
und ergeben seinen Gang antrat , als wüßte er, daß es sein
letzter war . — Meine Frau hatte sich dem Schmerze dieses
Abschiedes durch einen Gang in die Stadt entzogen und mir
als „stärkerem von uns beiden" das Erlebnis dieses kleinen
Hundetrauerspieles überlassen. Aber als sie heimkam, erkannte
sie an meinem blassen Gesicht, daß ich doch nicht der stärkere
gewesen war — und wir weinten beide gemeinsam. Und
nicht nur an diesem Tage waren wir traurig und nieder¬
geschlagen. Der Kummer zehrte noch lange Wochen an uns
und beruhigte sich erst allmählich Lurch eine Reise, die wir
bald danach antraten , und die uns bis nach Venedig führte.
Hier sahen wir merkwürdigerweise zahlreiche hübsche Fox¬
terriers , aber aus so weiter Ferne einen mitzunehmen, war
doch nicht ratsam. Wir sollten durch Schicksalsfügung keinen
Foxterrier mehr finden, der uns gefiel, trotz eifrige«
Suchen, llnd so ward der kleine Malteser Puzzi endlich ein
lieber Ersatz (von dem ich euch schon oben erzählte) und der
Schmerz um Fisfi verlor sich mit der Zeit. — Aber vergessen
ist er nicht.

Sehr oft stehe ich vor seinem kleinen Grabe , das sich neben
andern Hundegräbern auf dem Forstacker gleich Hinter meine«
Hause befindet und lese die Tafel : „Hier ruht unser lieber,,
guter Fiffihund, * 5. 10. 1919 -f 2. 3. 1927." Auch einer
kleinen Nachruf schrieb ich der treuen Seele ; er heißt:

Ein kleines Grab

Unter einer kleinen Schwarzwaldföhre
Liegt ein Grab . Die Tafel, zeitgebräunt.
Sagt , wer hier dem Boden angehöre —
Sagt : hier liegt ein lieber, treuer Freund.

Ja , so lieb und treu wie selten einer.
Ohne Falsch und voller Redlichkeit.
Dankesreicher, freundlicher war keiner.
Immer willig, immer dienstbereit.

Sieben Jahre war er uns verbunden.
Der nun ausruht hier im Waldesgrund.
Wer es war ? Ich will es kurz bekunden:
Nicht ein Mensch wars , nur ein kleiner — Hund.

Nach diesen lustigen und ernsten Erinnerungen an VögeÜ
und Hunde wollen wir wieder in die Gegenwart zurückkehre«
und in die Silva Marciana , in den traulichen Schwarzwald.
Ich war mit euch auf der Wiese vor meinem Sonnenhause
stehen geblieben, und bevor wir zusammen in den Wald
Hineinschreiten, will ich euch noch zwei kleine drollige Geschich¬
ten erzählen, die sich neulich auf der Wiese zutrugen und die
ich im Vorübergehen erlauschte. Sie handeln von Schnecken.

(Fortsetzung folgt.)

W., L.; 18.25 Vortrag von Prof . Dr . R . Csaki, Bukarest:
Schwabenarbeit in Bcssarabien; 18.60 Vortrag von Dr . Ols-
hausen, Berlin : Meine Expedition in das Muni -Gebiet in
Spanisch-Guinea ; 19.15 Lieder und Arien ; 19.40 „Der Winter-
erinnert mich. . .", Erzählung ; 20.00 a. Berlin : Reue Werke
für elektrische Musikinstrumente; 21.00 a. Fbg.: Unser Volks¬
lied: 2. Mittelbaden ; 21.30 Eine halbe Stunde Geläufigkeit;
22.00 Z., N-, W.; 22.15 Schallplatten : Aeltere Tanzmusik; 23.45
bis 24.00 a. München: Nachtmusik.

Donnerstag , 26. Januar . 6.15 a. Ffm., Z., W., Gymnastik;
6.45 Gymnastik; 7.15 Z., N., W.; 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten ; 1.0.00 N.; 10.10 Strauß -Lieder; 10.40—11.10
Werke von Franz Liszt; 11.55 W.; 12.00 Schallplattenkonzert:
Meyerbeer ; 13.15 Z., N ., W.; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert;
14.30 Spanischer Sprachunterricht ; 15.00 Englischer Sprach¬
unterricht für Anfänger ; 15.30—16.00 Stunde der Jugend (für
die 14—17jährigen); 17.00 a. München: Nachmittagskonzert;
18.15 Z., W., L.; 18.25 a. Fbg.: Vortrag von Desirä Lutz: Die
Harelnngen . Eine Heldensage vom Oberrhein ; 18.50 Vortrag
von Dr . Otto Maisack: Konjunktur und Krise; 19.15 Z., N-,
anschließend: a. Mhm.: Dr . I . P . Buß gibt Jnformations-
berichte über die Lage am SüdwestdeutschenLandesprodukten-
markt; 19.30 Wiener Schrammelmusik auf Schallplatten ; 20.00
„Blaubart ", Operette; 21.35 Joh . Brahms : Kammermusik II;
22.05 Z., N., W.

Freitag , 27. Januar . 6.15 a. Ffm.: Z., W.. Gymnastik;
6.45 Gymnastik; 7.15 Z., N., W.; 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten : 10.00 N.; 10.10 Liederstnnde; 10.30 a. Karlsruhe:
Kammermusik: 11.55 W.; 12.00 a. München : Mittagskonzert;
13.15 Z., N., Wetter - und Schneebericht; 13.30 Dnmky-Trio von
Dvorak (Schallplatten ) ; 14.30—15.00 Englischer Sprachunterr.
für Fortgeschrittene; 17.00 Nachmittagskonzcrt ; 18.15 Z., W.,
L.; 18.25 David Friedrich Strauß , Vortrag von Dr . E. Müller
(zum Gedächtnis seines 125. Geburtstages ); 18.50 a. Fbg.:
Aerztevortrag : Die englische Krankheit oder Rachitis, eine
Winterkrankheit : 19.15 Meine Sonntaqswanderuna . Wander¬
vorschlag von Dr . Wilh. Pfeiffer ; 19.25 Z., N.; 19.30 Unter¬
haltungskonzert ; 20.45 Quellen, die die Wirtschaft speisen:
2. Kohle; 21.30 aus Rötha : Orgelkonzert auf der Silbermann-
Orgel ; 22.15 Z., N., Wetter - und Schnecbericht, Sportvorber .;
22.30- 24,00 Nachtmusik.

Samstag . 28. Januar . 6.15 a. Ffm.: Z., W . Gymnastik;
6.45 Gymnastik; 7.15 Z., N. W.; 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatte«; 10.00 N.; 10.10 a. Fbg.: „Variationen " für 2
Klaviere: 10.40 Liederstunde: 11.10 Z., W.; 12.00 Wetter - und
Schneeüssricht; 12.20 Die drei Madrigals singen; 12.50 Buntes
Schallplattenkonzert; 13.30 Mittagskonzert : 14.30 Z., N.. W.;
14.40 Lieder: 15.05 a. Mbm .: Volksmusik: 15.30 a. Ffm.: ,
Stunde der Jugend : Segelflieger Schulz (für Kinder vom 10.!
Jahre ab); 16.30 Schallplatten : Tanztee : 17.00 Stunde des
Chargesangs : 1. a. Ulm : Gesangverein Alemannia . 2. Män¬
nergesangverein Liedertafel Ludwigsburg : 18.15 Z.. Sportber .;
18.25 Prof . Dr .-Jng . E. Hueter, Darmstadt spricht über „Fünf¬
zig Jahre Elektrotechnik an der Techn. Hochsckn'la Darmstadt ":
18.50 Berufskundlicher Vortrag des Ländesarbeitsamts Süd¬
westdeutschland: Berufsberater Eckert spricht über : „Die Be¬
rufswahl in der Krise": 19.15 Z., N.. Wetter - und Schneeber.:
19.30 a. Karlsruhe : Kleine Stücke für Flöte : 20.00 a. Esten:
Oeffentlicher lustiger Abend zum Besten der Winterhilfe : 22.3«
Z.. N.. Wetter - und Schneebericht: 22.50 Tonnlmschlager
(Schallplatten ) ; 23.30—1.00 aus London : Tanzmusik.
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